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Professor Dr. h. c. Hans Bachmann

(18661940)

Ueber Professot Hans Bachmann zuschreiben ist eine höchst ehrenvolle

und dankbare Aufgabe. Ehrenvoll iſt sie darin, dass es hier gilt eine grosse

Persönlichkeit zu beschreiben, die den Durchsſchnittsmenschen von heute

durchaus überragt, und dankbar kann ich sie nennen, weil ich für sie nicht

erst Teilnahme erwecken muss. Bei den meiſsten wird beim Lesen dieser

Zeilen noch soviel Schönes und Wertvolles aus eigenen Erlebnissen mit—

klingen, dass trotz der Kürze und Unvollständigkeit eines Nekrologes dem

verstorbenen Lehrer, Kollegen und Freunde herzliche Dankbarkeit und auf-

riehtise Verebrung über das Grab hinaus zu Teil wird.

I. Jugend. (186684)

Professor Dr. Hans Bachmann stammt von Schenßkon am Sempacher-

see. Sein Vater Johann Bachmann übersiedelte als junger Lehrer auf den

Lindenbers und übernahm die Gesamtschule von Lieli. Mit Louise Oechen

gründete er eine Familie, und vonden 4 Kindern: Louise, Johaun, Jakob

und Leo lebt heute nur noch der Letzte als Bildbhauer in Gentf. Johann, (seit

seiner Heirat nannte er sich Hans) wurde am 2. April 1866 geboren. Die

Geburtsstätte, ein behäbiges Bauernhaus, liegt auf einer leinen Anhöhe, dem

Schulhaus Lieli gegenüber.

Der Vater musste als geschulter Mann auch das Amt éines Geéemeinde-

ammanns übernehmen und, um die Familie rechtschaffendurchzubringen, noch

ein Bauerngut bewirtschaften. Bei dieser vielseitigen Beanspruchung konnte

der tüchtige Lehrer allerdings kKaum allen Aufgaben gerecht werden. Die Zeit

war überdies für die Landwirtschaft voll Schwierigkeiten,denn man ging

eben daran, sich vom Ackerbau zur Milchwirtschaft umzustellen. Das brachte

manchen Beéetrieb in Geldnot und das väterliche Gut musste offenbar diese

Krise auch erleben. Professor Bachmann hat wohl deswegen nicht gerne von

seiner frühen Jugend gesprochen. Immerhin finden wir in seinen Schriften

folgende Hinweise: „Mit welcher Freude folge ich als Kind der Hand meines
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Vaters durch Wald und Flur, spiele mit den Kieselsteinen des nahen Baches,

kenne das Krähen unseres Hahnes und den Gesang des Kanarienvogels, lasse

mir von den Eltern die Namen dieser Dinge nennen und dieselben in reizende

Märchen verknüpfen. Ich gebhe in die Primarschule und lerne die Feldblumen

beschreiben, die mir ſstets so grosse Freude gemacht, Amsel und Buchkfink,

denen ich so manch Krümchen Brot gereicht.“ Diese Worte deuten an, dass

in Bachmann schon früh die Liebe zur Natur erwachtist.

Von seinen Arbeiten auf dem väterlichen Gute, wie er zum Beispiel

hüten musste oder gar mit dem Pfluge zum Acker fuhr, sprach er wenig.

Die gruselige Geschichte des „Aégertenfrauelit‘ aber, das auf bestimmten

Wegen in der Nähe von Lieli herumwandeln muss, gehörte zu seinen

Leblingserinnerungen.

Ein Mitschüler der ersten Schulzeit erinnert sich noch gut an denstillen

Johann, wie er zurückgezogen war, viel las und stets weiter strebte. Auch

als Bezirksschüler brachte er die besten Noten heim, und es iſst daher nicht

verwunderlich, wenn wir inn 1880—584 im Lehrerseminar Hitzkirch finden, wo

er sich auf den väterlichen Beruf vorbereitete. Aus den Schulberichten des

Seminars ersehen wir auch, wie Bachmann sehbr fleissigs Violin und Klavier

übte, ja sogar Orgel spielteund, wenn wir den Noten glauben dürfen, hat er

hierin etwas erreicht. Indessen sprach er später nur lächelnd von seiner musi-

kalischen „Begabung“. Während der Seminarzeit war er extern und hatte dem-

zufolge Gelegenbeit, seine beliebten Streitzüge ins Ried, an den See oder in

den Wald auszuführen. Steigers Flora des Kantons Luzern wurde damals

schon sein liebſstes Buch und blieb seitdem ein fester Bestandteil seiner Hand-

bibliothek. Immer wieder zog er es zu Bate und schrieb wertvolle Randbemer-—

kungen hinein.

2. Dem Beruf entgegen. (18834.92)

Als Primus seiner Klasse verliess Hans Bachmann 1884 die Lehramts-

schule von Hitzkirch. Nun bemerkt zwar der Jahresbericht von Seminar—

direktor Kunz schon damals, dass ein DUeberschuss an Lebrkräften vorhanden

sei. Trotzdem érhielt Bachmann im Herbsſt des gleichen Jahres (August-

September) éinen Lehrauftrag als Stellvertreter in Ebnet bei Entlebuch. In dieser

kurzen Zeit erwarb er sich durch seine restlose Pflichterfüllung dermassen die

Achtung der Eltern und der Schulbehörde,dassman ibn noch im September an

die Unterschule von Littau wählte. Wegen des Schulhausumbaues wurde

in der „Löwengrube“ ein Zimmer gemietet, indas der junge Lehrer wmit

seinen Kindern einzog.

Aber schon im Herbste 1885 verliess er Littau mit der Bemerkung, er gehe

fort zur weiteren Ausbildung, da er sieb zu Höherem berufen fühle. Eine
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dankbare Schülerin dieser Zeit schreibt: „Er war ein lieber, guter Lehrer und

man sagte, er werde auch ein guter Geistlicher.“

Düstere Schicksalsschläge im elterlichen Hause und die idealen Lebens-

und Berufspflichten haben in ihm den Entschluss heranreifen lassen, Priester

zu werden. Pfarrer Blum von Hitzkirch war wobl sein Berater. In dieser Ab-

sicht ging Bachmann ins Konvikt „Bellevue“ nach Luzern und besuchte von

hier aus 1885/86 die vierte Gymnasialklasse unserer Kantonsschule. Sein

bisheriges Studium wies aber in den klassischen Sprachen erhebliche Lücken

auf, die er in den Nachhilfstunden bei Professor Thüring so rasch und ener—

gisch ausfüllte, dass er bald auch im Latein und Griechisch mit seiner Klasse

Schritt halten konnte.

Bachmann hatte aber damit noch nicht den, seinem Wesen entsprechen-

den Beruf gefunden, und so trat in seinem Lebensgang nochmals eéeine be—

deutende Wendung éin. Hierin waren die äusseren Umstände wohl nur Ge—

legenheit und nicht wesensmässige Bestimmung.

Dr. Zander zur Brauerei „Lädeli“ suchte einen Hauslehrer. Auf die be—

sondere Empfehlung von Béegens J. Beck, (dem jetzigen Prälaten in FEreiburg)

erhielt Bachmann diesen Auftraf und siedelte vom Konvikt an den

Untergrund über. Von hier aus konnte er die Kantonsschule weiter besuchen,

aber es war für ihn nicht leicht, neben seinem eigenen Studium täglich noch

geraume Zeéeit und viel Arbeit den 4 anvertrauten Kindern zu widmen. Da kam

ihm sein schulmeisterliches Talent zu gute. Frau G.2?. weiss aus dieser

Zeit zu berichten: „Mir iſst ja heute noch so lebendig in Erinnerung, wie Hans

Bachmann als schüchterner,Sympathischer Jüngling zu uns kam, und wie wir

ihn oft mit unserm Allotria zur Verzweiflung brachten. Wir hatten täglieh von

5—7 Ubhr Studium bei ihm. Das machte uns oft rebellisch, wenn die andern

Kinder im Freien herumtobten. Durch seine Güte und das grosse Wissen, ver-

bunden mit Idealismus, begeiſterte er uns aber immer wieder für alles

Schöne und Wissenswerte. Meinen lieben Eltern war er wie ein lieber Sohn

ergeben, und es wurde ibhbm dadurch sein Studium erleichtert. Ieh besitze voch

Chrisſtkindlibriefchen, worin er mir Gut und Bös vorhielt.“

Die Familie Zander gab Bachmann ein trautes Heim, das ihn der

finanziellen Sorge enthob, aber sie gab ihm noch mehr. Hier lernte er eine

Nichte dieser Familie, Ida Berchtold (eine Tochter von Nationalrat Berchtold)

aus Thalwil kennen, die oft nach Luzern auf Besuch kam. Sie gewann seine

Lebe, und so fällt in diese Zeit der Entscheid zwischen der Theologie und

der Naturwissenschaft,die allmählich zu seinem Lieblingsfache wurde. Wie

Bachmann damals ein begeisſterter Naturfreund war, zeigen uns seine eigenen

Worte, wenn er schreibt: „Ich bin Gymnasiaſst und durchstreife mit

unbeschreiblicher Lusſst unsern Wald, erkletteredie nahen Bergrücken, kehre
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nie heim ohne einen reichen Schatz gesammelter Pflanzen, Käfer, Schmétter-

linge und Mineralien. An regnerischen Feiertagen ordne ich alles in bestimmte

Schäãfte und bin sſstolz? auf meine sysſstematische Naturaliensammlung.“

Wahrend den Studien in Luzern war Bachmann kurze Zeit (I888/89)

auch Mitglied der Semper Fidelis. Die Protokolle erwähnen eine wissen-

schaftliche Arbeit: „Die Mathematik im Mittélalter““ sowie seine schwung-

vollen RBReden. Auch wurde einmal die Verbindung, wohl auf seine Ver-

anlassung hin, in der Bierbrauerei „Lädelit zu einem Fässchen Bier eingeladen.

Mit bestem Erfolg absolvierte Hans Bachmann an unserer Kantons-

schule die Matura und zog im Oktober 1890 an die Universität Basel, wo er

sich den Naturwissenschaften widmete. Nur 4 Semester studierte er an dieser

Stätte, aber diese Zeit genügte, um jene Grundlage zu schaffen, auf die er

dann aus eigener Kraft ein solides wissenschaftliches Gebäucde aufbauen

konnte. Seine damaligen Lehrer haben keinen geringen Anteil an dem hohen

Ziele, das er mit zäher Energie erreichte. Im Wintersemester 1890/91 hörte

Bachmann Experimentalphysißk und Spektralanalyse bei Hagenbach, Differen-

tial und Integralrechnung sowie mathematische Vebungen bei Kinbelin,

Mineralogie und Paläontologie bei C. Schmidt. Im Sommersemester 91

kommen überdies noch hinzu: spezielle Botanik, mikroskopischer Kursus, sowie

allgemeine Botanik bei Klebs und Geologie.Im Sommersemester 92 besuchte

Bachmann die Hauptvorlesungen in Geologie und Botanik, Naturgeschichte

der wirbellosen Tiere, z2o0otomisch-mikroskbopische VUebungen bei 28chokke

und Entwicklungsgeschichteder Mirbeltiere und des Menschen bei Kollmann.

Im Wintersemester 92,/98 finden wir in seinem Kollegienbuch nur noch botani-

sches Praktikum für Geübtere und botanisches Koloquium verzeichnet. Sein

Hauptlehrer Klebs stellt ium folgendes Zeugnis aus: „Er hat seit dem Winter

1890 in meinem Laboratorium sich lebhaft mit mikroskopischen Studien beschäf-

tigt und es bald durch Fleiss und Geschick soweit gebracht, dass er eine selb—

ständige wissenschaftliche Arbeit beginnen kbonnte.“

—2'

3. Im Dienste der Schule. (18921936)

Infolge der Resignation von Professotr Dr. Franz Jos. Kaufmann ver—

waiste im Jahre 1892 die Lebrstelle für Naturgeschichte an unserer Kantons-

schule. Bachmann konnte bei der Bewerbung die besten Ausweise vorlegen,

und so wurde er trotz seiner kurzen Studien gewählt. Diese Ernennung rief

aber in einer Tageszeitung scharfe Kritik hervor, die sich dahin äusserte: es

scheine künftig an der Kantonsschule wenig Sinn mehr für Naturgeschichte

vorhanden zu sein, da man den berühmten Geéologen F. J. Kaufmann durch

einen 4 semestrigen Nachfolger ersetze.
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Der Stundenplan umfasste die gesamte Naturkunde am Gymnasium und

Lyceum, sowie an der Réalschule, und dazu mussſste er noch an der J1. Klasse

des Gymnasiums Mathematik erteilen. Sein Anfangsgehalt betrug Er. 2800.—

Obwohl Bachmann durch unsere Schule ging oder gerade deshalb, war

es für ihn nicht leicht, sich in den oberen Klassen durchzusetzen, sſstand er

doch vor 2 Jahren mit vielen seiner älteren Schüler in einem kamerad-

schaftlichen Verhältnis. Er Kannte zwar die Vorzütge und Mängel in der

Methode seines übrigens grossen Vorgängers und wusste, was man erneuernd

ausgestalten Konnte. Bachmann gab sich aber nicht zutfrieden, das Schul-

programm dem Lebrplan gemäss abzuwickeln, sondern er hat sich in seinem

Fache weiter gebildet, musſste er doch noch seine Dissertation ausarbeiten, die

er eben erst bei Professor Klebs begonnen hatte. Durch die stete wissen-

schaftliche Tàtigheit erhielt der Unterricht die nötige Frische, und sein An-

sehen wurde dadurch nur gestärkt. Zu den uustren Schülern der ersten

Maturanden-Klasse gehörten zum Beispiel der nachmalige Bischof Ambübl

und Stiftspropst und Erziehungsrat Wilhelm Schnyder. Wenn auch Bachmann

in der J. Schulstunde die Erklärung abgab: „Mit der 4. Klasse nimmt der Unter-

richt inder Naturgeschichte einen ganz andern, ieh möchte sagen wissenschaft-

lichen Charakter an“, so hat er doch nicht über die Köpfe hinweg den Unter-

richt erteilt. Es berührte wohl die Schüler am Anfang eigentümlich, in der

Naturkunde fast ausschliesslich nur von den niederen Tieren und Pflanzen

sprechen zu hören. Bachmann liess aber bald tiefer in seine Absichten blicken,

indem er bei den kleinen und kleinsten Organismen die Vorgänge des Lebens

am besten zeigen und einprägen konnte. Diejenigen seiner érsten Schüler, die

spàater als Medizinstudenten nach Basel kamen, konnten feststellen, dass

Bachmann anfänglich unter dem Einfluss seines Lehrers Zzschokke stand. Doch

er blieb nicht lange im Banne dieses Vorbildes und entwickelte schliesslich

seine eigene Persönlichkeit. Gleich von Anfang an hatten die Schüler den Ein-

drucek, der Lehrer schöpfe aus dem Vollen. Sein Vortrag war frei und lebendig,

und er wusste den Zuhörer zu packen. Man rühmtem auch nach, manchmal

sogar mit einer leichten Skepsis, er pflege eine akademische Methode.

Zu der angebornen Lebrbegabung gesellten sich bei Bachmann noch

wertvolle Eigenschaften, dieUm den Ruf eines ausgezeichneten Professors

der Naturgeschichte eintrugen. Seine üusserst lare Disposition und das

ungescheute Ringen nach Wahrheit brachten ihm Achtung und Verehrung.

Die Anschaulichkeit der Darstellung durch eine Fülle von Tatsachen weckten

in manchem Schüler die Lebe zur Natur. Wie wusste er in alle Einzelheiten

zu zergliedern, im Syſstem zu vergleichen und die grossen Zusammenhbänge

aufzudechen. Bachmann besass auch ein ausserordentliches Talent zum

Zeichnen an der Wandtafel. Mit éerstaunlicher Sicherheit entwarf er während

des Unterrichts die Komplziertesten anatomischen und morphologischen Skizzen
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und verstand sie mit Farben zu einem so wirkungsvollen Gemälde zu gestalten,

dass die Schüler oft in zwiespalt Kamen, sollten sie dem Unterricht folgen oder

die prãchtigen Zeichnungen bewundernd festhalten. Für die Veranschaulichung

des Unterrichtes war ihm keine Mühe zu gross. Mit Vorliebe demonstrierte er

mikroskopische Präparate, die er selbſt herstellteund von denen er eine

grosse Sammlung anlegte. Obwohl Bachmann der Auffassung war, dass der

Schüler nur durch ein Herbarium die Pflanzen richtis beobachten und kennen

lernt, begnügte er sich Späterdoch mit Uebungen im Pflanzenbestimmen. In

den vielen Herbarien, die heute verstaubt in einem Minkel begen, sind

wissenschaftlich wertvolle Belege für die FHloristik des Kantons Luzern. Denken

wir hier nur an die aus der Fremde zugewanderten sogenannten Adventiv-

pflanzen des Bahnhofareals, auf die Bachmann gerne hingewiesen hat, und die

von seinen Schülern fleissis gesammelt wurden. Besondere Sorgfalt widmete

er auch dem Schulgärtchen, und von seinen Wanderungen brachte er manch

wertvolles Pflänzchen heim, das er zu Demonstrationen verwendéete.

Mit einfachen Experimenten weckte Bachmann das Interesse für die

schwierigsſsten Probleme. Wie hat er z. B. das Torfmoos als Wasserspeicher so

anschaulich demonstriert, wenn er ein Büschel Sphagnum in seiner wuchtigen

Faust so zusammenpressſste, dass ein ganzes Glas Wasser herausſtropfte. Wie

lebendig versſstand er es,den Vulkanismus mit Erinnerungen von einer eigenen

Vesuvbesteigung zu schildern und gar, wenn er auf diesSchwebenden Organis-

men, das Plankton zu reden kam, dann bewunderten die Schüler in ihm den

Meisſter der Hydrobiologie. Ein Hochschuldozent schreibt, dass ein inhaltlich wie

formell gleich meiſsterhafter Vortras von Professor Bachmann über die

Geéologie des Vierwaldsſstättersees ihn tatsächlich in seinen Berufsstudien ent—

scheidend beeinflusſst habe.

Einen nachhaltigen Eindruck und angenebhme Erinnerungen haben die

vielen botanischen und geologischen Exkursionen in die engere und weitere

Heéeimat seinen Schülern und den begleitenden Kollegen hinterlassen. Am lieb-

sten besuchte er, besonders in den letzten Jahren die „gonnige Veranda unseres

Schweizerhauses“, das insubrische Seengebiet. EsS war ihm auf diesen Exkur-

sionen nicht bloss darum zu tun, botanische Seltenheiten oder möglichst viele

neue Arten zu veranschaulichen, sondern er zeigte mit innerem Behagen das

Gold des Besenginsſsters, die weiss leuchtenden Cisſtrosenfelder, den Kastanien-

wald in seinem ersten Grün, die vollen Blütentrauben der Robinie, die herr-

lichen Blattrosettender Agave oder gar im Parkparadies der Isola madre das

Feuer der Rhododendronbäume. Diese farbenprächtigen Gemälde hinterliessen

bei den Schülern viel mehr einen bleibenden Eindruck von der südlichen

Pflanzenwelt als kKomplizierte systematische Begriffe. Andere beliebte Exkur-—

sionen führten 2zu den satten Farben der Alpenflora auf der Frutt und im

Engadin. Aber auch in der Umgebung von Luzern Konnte eine LöwWenzahn-
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wiese oder die Blütenpracht der Obsſtbäume Gegenstand seiner Begeisſterung

bilden. In der Geologie bevorzugte Bachmann das Moränengebiet des See- und

Suhrentales, und dann werden sich seine Schüler ganz besonders an den—

„Schwan“ erinnern, der so oft die obersten Klassen an die „blasſssischen“

Stätten des Vierwaldsſtättersees führte. Eine naturwissenschaftliche Exkursion

ganz besonderer Art war die Rivierareise mit dem ersſsten Lycealkurs im

Frühling 1928. Das Meer 2zu sehen und die eigenartige Vegetation der NMittel-

meerküste kennen zu lernen, bildetedas Ziel der 6tägigen Reise nach dem

Sũüden.

Auch abgesehen von Exkursionen brachte Prof. Bachmann viel Natur in

die Schule hinein. Seine Unterrichtsstunden verlegte er oft in das Museum. In

den Schaukasſsten und Bildrahmen fand man stets éine, der Jahreszeit oder

Stoffbehandlung entsprechende Ausstellunzg. Im Unterrichtszimmer kbounten

pflanzenphysiologische Versuche die Schüler zu längeren Beobachtungen er-

ziehen. Genau betrachten und das Geschaute richtis beurteilen, war Bach-

manus Forderung an alle Schüler. Während der 4 Jahre musste jeder einmal

seinen Charakter an Bachmanns stählernem Temperament erproben, und den

meisſsten war éine solche Auseinandersetzung ein fruchtbarer Antrieb 2zur

eigenen Erziehung. Im übrigen konnte nur der, welcher den Stoff vollsſtändig

durchgearbeitet hatte und beherrschte, bei den gefürchteten Repeétitionen

standhalten. So sebhr er bei der mündlichen Prüfung eine exakte Antwort ver—

langte, so vermochte doch eine blumige Beschreibung, ein hübsches Auf-

sãtzchen oft einen guten Erfols zu eéerzielen. Der Schüler durktem nicht

einen trockenen naturwissenschaftlichen Ballast mit nach Hause nehmen.

Bachmann wollte eine innere, warme Begeisterung für die herrliche, lebendige

Natur wachrufen.„Machs dem Lehrer nach!“ war der Stachel für viele Natur-

wissenschaftler und Mediziner. Aber auch jene, die sSich den Universitäts-

sſtudien anderer Fakultäten zuwandten, hatten bei Prof. Bachmann gründliches,

svstematisches Arbeiten gelernt.

Die auserordentlche Lehrbegabung in der Naturgeschichte hat Professor

Bachmann auch der Volksschule diensthar gemacht. „Der naturkundliche

Unterricht in der Volkschule (Schweizerischen Pädagogischen Zeitschrift

1902) und „Die Jugend und die Natur“ (Lehrerkonferenz, Sempach 1988)

dürften der trefflichen Ratschläßge wegen viel mehr zu Ehren gezogen werden.

Es isſst nur zu bedauern, dass Professor Bachmann niecht mehr über die

Methodik des Naturkundunterrichtes veröffentlicht hat.

Zweimal wäre uns Professor Bachmann beinahe verlopen gegangen.

1895 bewarb er sich um éine Stelle für Mathematik und Naturgeschiehte am

Lehrerseminar zu Küssnacht. 1908 kam er ernstlich für die Professur der all-

gemeinen Botanik an der E. T. H. in Betracht, und wir sind überzeugt, er hätte

mit seinem wissenschaftlichen Rüstzeug durchaus die neue Aufgabe bewältigt.
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Nicht ein Mangel an Fähigkeit, sondern der für uns glückliche Umstand, dass

ein „Welscher“ berücksichtigt werden sollte,hat uns Bachmann für Luzern

erhalten.

Beinahe ein halbes Jahrhundert (1892—1936) hatten die Schüler unserer

Kantonsschule das Glück, den anschaulichen und anregenden Unterricht von

Professor Bachmann zu geniessen. Ein ,Ehemaliger“ schreibt im Vaterland

über düese Schultätigheit: , Vortrag, Experiment und Exkursionen waren

gleich gewinnbringend, er hatdie Geheimnisse der Natur nicht nur aufgedeckt,

sondern aus ihnen auch den grossen eindrücklichen Zusammenhang zu ge—

stalten verstanden.“

Beim Abschied aus seinem so reichen Arbeitsfeld konnte Professor Bach-

mann selbſst sagen: „Ich scheide von der Kantonsschule mit dem Gefühl,

nach Möglichkeit das geleiſstet zu haben, was im Pflichtenbeft dieser wichtigen

Stelle eingeschrieben ist. Ich scheide auch mit dem Ausdruck der Danbbarkbeit

an die hohe Behörde, die mir stets das Vertrauen erwiesen hat, das zu einer

guten Arbeit nötig ist.“

4. Der Forscher.

Pflichterfüllung, Fleiss und allseitise Begabung gehören zu den vorzüg-—

lichen Eigenschaften, die Bachmann von Jugend auf besass und zum fort—

wahrenden Streben anspornten.Immer vorwärts!“ daswar sein Wablspruch,

dem er bis zu seinem Tode treu blieb.

Anfänglich schien seine Neigung echer der Mathematiß zu gehören. An

unserer Kantonsschule vermochten die geologischen Arbeiten seines Lehrers

Franz Josef Kaufmann einen bedeutenden Einfluss auf ihn auszuüben. Mit

Hochachtung sprach er von den gründlichen Forschungen deses Meisters. Im

erſsten Semester seiner Hochschulstudien stahden Mathematik, Physik und

Geologie im Vordergrund. Dann aber wusste Prof. Klebs den lebhaften

Schũler für die „Scientia amabilis* zu gewinnen. Mie eine Knospe öffnete sich

wäahrend der kurzen Universitätszeit seine naturwissenschaftliche Begeiste-

rung, und er verriet bald im botanischen Kolloquium den zukünftigen Biologen.

Seine Doktorarbeit: „Einfluss der äussern Bedingungen auf die Sporenbiſdung

von Thamnidium eélegans“ stellt eine wertvolle Pilzſstudie dar und fand in

Fachkreisen allgemeine Beachtung.

In Luzern bot die Naturforschende Gesellschaft den Rahmen für seine

eigentliche wissenschaftliche Tätigkeit. Eine aufsteigende Entwicklung ver—

bindet Bachmanns ersten Vortrags von 1893: „Z2ur Physiologie der Algen und

Pilze“ mit dem letzten vom 20. Januar 1940 über: Die Variabilität der Plank-

tonorganismen“. Dazwischen liegt eine so reiche Tätigkeit,dass wir hier nur

die Hauptpunkte andeuten können. Gleich beim Beginn seiner Lebrtätigkeit an
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unserer Schule trat er als reges Mitglied der Naturforschenden Gesellschaft bei.

In den Jahren 1909—15 war er ihrr Präsident und seither Ehrenmitglied. Aber

über alle Aemter hinaus blieb er der führende Mann, und ohne Bachmanns

Mitwirkung kamen keine wichtigen Beschlüsse zur Durchführunzg. Die Kom-—

missionen des Naturschutzes, der Prähiſtoriß und der Hydrobiologie hat er ent-

weder selbsſt gegründet oder die Anregung dazu gegeben. Aber seine grosse

Leiſtung liegt in der Ausgestaltung der Hydrobiologie.Zzwar bestand schon

eine Limnologische Kommission, die mit allen FEragen, der Seeuntersuchung

und -⸗beobachtung betraut war. Hier sah Bachmann seine besondere Aufgabe.

Die eigenartigen biologischen Verhältnisse des romantischen Vierwaldstätter-

seès reizten ihn geradezu zur Untersuchung. Er wandte seine Aufmerksamkeit

vor allem dem Phuytoplankton, dieser zarten Welt der Schwebeflora zu.

Interessante Probleme der Systematik und Biologie, aber auch der Oekologie

im Tier- und Pflanzenreich fanden dabei ergiebige Beachtung. Seiner kritischen

Einstellung gibt er Auſsdruck, wenn er bekennt: „Wir sind noch weit entfernt,

den Lebenslauf auch nur der häufigsten Planktonten zu schildern. Wir wissen

noch nichts von der Biologie dieser Organismen.“

Die entscheidende Vertiefung in seine Lebensarbeit holte Ssien Bachmann

an der z00ologischen Station in Neapel, wo er im Herbsſte 1900 studienbalber

weilte. Er traf dort mit Anton Dobhrn, dem Begründer dieses Institutes zu-

sammen und wurde von den Leiſstungen dieses Mannes mächtig beeinflusst.

Dobru hatte unter den ungünstigsten Verhältnissen, völlig aus eigener Kraft,

éine internationale Stätte für die Erforschungen der Meeresorganismen ge—

schaffen. Die Grundidee dieser grossen Schöpfung erfasste Bachmann derart,

dass ihm der Wunsch kam, ein schweizerisches Gegensſstück zur Erforschung

deér Binnengewasser zu gründen. Aber auch hier waren die Verhältnisse nicht

weniger schwieris. Solche Werke setzen eine schrankenlose Hingabe und

zãhen Willen voraus. Dazu besass Bachmann einen männlich stolzen Ehrgeiz,

mit dem er an seine Lebensaufgabe herantrat. Wenn der Vierwaldstättersee

heute überhaupt zu den bestuntersuchten Gewässern gehört, so Kommt das Ver-

cdenst in erster Linie Bachmann zu. Auf diesem Gebiete ganz besonders wusste

er andere anzuregen und begeisſterte sie zur Mitarbeit. Noch in den nächsten

Jahren werden hydrobiologische Arbeiten erscheinen, die unter seinem Ein-

fluss begonnen wurden. Wenn auch Bachmann gelegentlich resigniert Cagte,

das Werk sei ihm nicht gelungen, so Köhnnen wir dennoch sagen, dass die

Ausgestaltung und Entwicklung des Laboratoriums zu Rastanienbaum (1916

bis 1940) auch in seiner heutigen Form éinen vollen Erfolg bedeutet.

Seit 1892 war Professor Bachmann auch Mitgllied der Schweizerischen

Naturforschenden-Gesellschaft; er hat hier ebenfalls bedeutende Verdienste ge—

sammelt. Selten feblte er an einer Generalversammlung und gern bereicherte

er die Veranstaltung durch persönliche Mitteilungen. An der G. V. zu Luzern
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im Jahre 1905 übernahm er ein Hauptreferat über den „Speziesbegriff“. Darin

finden wir besonders seine Pilzſtudien, Forschungen seines Lehrers Klebs und

vor allem seine ersſsten Phytoplankton-Arbeiten (Ceratium-Cyclotellaformen der

Schweizerseen) verarbeiteét.

An der 105. Jahresversammlung der S. N. G. 1924 zu Luzern war Bach-

mann Jahrespräsident. Er hielt hier eine wertvolle Erötfnungsrede über „Das

Phytoplankton der Schweizerseen.“ Veberdies präsiderte Bachmann wichtige

Kommissionen, wie diejenigen für Hydrologie und für das Reisestipendium.

2 Projekte hat Professor Bachmann trotz seiner Tatkraft nicht verwirk-

lichen kKönnen: Den Alpengarten und das Naturhiſtorische Museum.

Beim Alpengarten auf Rigi-Scheidess haben der ungünſtisge Lebmboden,

die regenreichen Jahre und der Ausfall der nötigen Geldmittel (1914218) das

Eingehen dieses Naturdenkmals verursacht.

1892 trat Bachmann als Kustos ein bescheidenes Naturalienkabinet an,

das hauptsachlich zu Schulzwecken diente. Er verstand es in Wort und Schrift

für diese Sammlung zu werben. Wenn es galt an einer Landesschau mitzu—

wirken, dann tat er es stets mit einem originellen, zeitgemässen Thema. An der

landwirtschaftlichen Ausstellung 1910 veranschaulichte er die inländische

Tierwelt und die Pflanzenkrankheiten. Die Landesausstellung 1914 berei-

cherte er mit dem Gegenstand: Fische des Vierwaldstättersees“.

Viele mühevolle leinarbeit legt auch im Bestimmen, Sortieren und An—

schreiben der zahllosen Objekte, die er in 48 Jahren eifriger Tätigkeit zu—

sammenbrachte. Auf beschränktem Raume hatte Bachmann in dieser Zeit ein

Naturhistorisches Museum geschaffen,das fachgemäss aufgestellt, Luzern zur

Zierde gereicht hätte. Aber die ungünstigen Zeit- und Raumverhältnisse haben

leider mächtiger gewirkt, und so mündete diese Lebensarbeit in der Maga-—

zinierung der reichen Sammlung. Und trotzdem liess der Kustos in den letzten

Jahren keine Gelegenheit unbenützt,um das Problem zur Neugründung des
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lich an die Seele, wenn wir daran denken, dass Bachmann im Glauben von

uns scheiden musste, für das Naturhiſstorische Museum wenig Verständnis

gefunden, ja vielmehr einen Misserfolg erlitten zu haben. Mit Bedauern erin-—

nern wir uns an die Ideen, die er in diüeser Schöpfung nicht mehr verwirk-

lichen konnte.

Die wissenschaftliche Tätigheit Bachmanns erstreckt sich auch über die

Schweizergrenze hinaus. Sein Studienaufenthalt in Neapel (1900) die For-—

schungsreisen nach Schottland (19060) Grönland (1908) und Finnland (1914)

brachten ihm vielerlei Beziebungen mit Gelebrten von WMeltruf.

Seinen Auslandstudien wusste er auch immer etwas Heimatliches abzu-

gewinnen. Als er 2z. B. die Reise nach Grönland antrat, um sich an der biologi-

schen Station auf der Insel Disko (Westgrönland) botanischen Studien zu wid-
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men, tat er dies hauptsächlich im Hinblick auf die Pflanzenwelt unserer Alpen.

Aber auch seinem Lieblingsgebiet wandte er sich zu. Wie erfolgreich er dabei

arbeitete, zeigt die reiche Liste der Süsswasseralgen. Von den 716 Arten, die

er bestimmte, waren 402 Erstfunde für Grönland und 11 überhaupt neu für

die Wissenschaft. Ueber 90 Veröffentlichungen stammen aus seiner Feéeder.

Bachmann benützte bei seinen Forschungen die modernsten Methoden. Wie

hat er 2z. B. scharfblickend erkannt, welche Bedeutung die Bakterienwelt in der

Hydrobiologie besitzt. Sein ehemaliger Schüler und Freund Prof. Düggeli hat ihn

bei den Untersuchungen vieler Schweizerseen in dieser Aufgabe tatkräftig

unterstützt.Wer gemeinsam mit Bachmann arbeitete, mussſste immer wieder

bewundern, wie er grosszügig bis ins Kleinste zu organisieren verstand und mit

bescheidenen Mitteln die Auslagen lückenlos zu decken wusste.

Prof. Bachmann war es vergönnt, bis in die letzten Stunden seines

arbeitsreichen Lebens tätis zu sein. Aus den Jahren 1988/89 stammen noch meh-

rere Publikationen und mit einem eigentlichen Unternehmungsgeist iſst er in

den letzten Tagen daran gegangen, ein Programm für die Hydrobiologie aus-

zuarbeiten, das erdiesen Sommer mit seinen engern NMitarbeitern durchführen

wollte.

Eine verdiente Anerkennung für die unermüdliche Forscherarbeit wurde

Prof. Bachmann im Oktober 1924 zu Teil in der Ernennung zum Ehrendoktor

durceh die E. T. H. Die Ehrenpromotion lautet: „In Anerkennung seiner hervor-—

ragenden Leistungen als Lehrer der Naturwissenschaften anden höhern Lehbr-

anstalten des Kantons Luzern und in Würdigung seiner zahlreichen und viel-

seitigen Verdienste um die Förderung der Hydrobiologie.“

5. Im Dienste der Oeffentlichkeit

Prof. Bachmann empfand es als eine freudige Genugtuung, wenn er die

Ergebnisse seiner Forschung in den Diensſst der Allgemeinheit stellen durfte.

Er war durchaus nicht das, was man etwa im Volksmund einen „Stuben-

gelehrten“ nennt. Es drängte ihn im Geéegenteil mit seinem Wissen andere zu

beglücken. Den verschiedensten Vereinen hat er gerne sein begeistertes Wort

zur Verfügung gestellt, und er besass ein besonderes Geschick, sich dabei rasch

den Zuhörern anzupassen. Er hielt seine vVorträge populär und schuf damit

sofort eine heimelige Stimmung. Vor allem trugen auch die vielen Exkursionen,

die er mit Vorliebe im Schwitzerdütsch führte, zur Freude an Heimat und am

Vaterland bei.

Prof. Bachmann hat auch seine wissenschaftliche Tätigkeit mit dem prak-

tischen Leben in Beziehung gebracht. Wie verstand er es doch, durch die

Nutzanwendung in der Fischerei, der Trinßwasserversorgung und im Sinne

des Heéeimatsſschutzes weiteste Kreise für die Hydrobiologie zu interessieren.



— 12—

Bevor er das letzte Urteil fällte,lHess er sich von den Fachmännern in allen

Einzelheiten unterrichten. Dadurch gewannen seine Gutachten jene Schlag-

kraft, die allgemein imponierte, sodass inn Private und Behörden mit Vorliebe

zu Expertisen herbeizogen. Man muss sich wundern, wie Prof. Bachmann

neben seinen Berufspflichten noch soviel Zeit erübrigte, um die gründlichen

Gutachten auszuarbeiten.

In der Kommission für Mass und Gewicht hat er viele Jahre als Mitglied

und Präãsident bis zu seinem Lebensende gewirkt. Es isſst beachtenswert, wie

er besonders in den letzten Tagen eingehend mit diesen Akten sich beschäf-—

tigte und mit den Eichmeiſstern mündliche Besprechungen hielt.

Dann vertrat Prof. Bachmann in der Konkordatskbommission des Vier-—

waldstãttersees den Kanton Luzern. Mit den Berufsftischern hatte er geradezu
freundschaftliche Beziehungen. Im schweizerischen Fischereiverein arbeitete

er ebenfalls im Zentralkomitee. Mit Hingebung widmete er sich hier der Ge—

wãasserkunde und wirkte beiden Instrubtionskursen für die Fischerei tatkräftig
mit. Er bekleidete auch längere Zeit das Amt eines Aktuars des Beamtenver-

bandes und der Pensionskasse. Am 9. Februar hatte er noch an der Sitzung

der Verwaltungsbommission teilgenommen und mit grossem Interesse in die

Diskussion eingegriffen. Ferner war Prof. Bachmann im Ruratorium der Stif-

tung für „Suchende“ und des Gletschergartens.

Mit Récht hat daher der Grosse Rat Prof. Bachmann in die Erziehungs-
behörde gewählt, weil er eben mit Schule und Volk so selr verbunden war.
Wertvolle Dienste leiſstete er hier durch seine wohlabgewogenen Urteile. Wo
es nötig war, scheute er nicht eine scharfe Kritiß, wusste aber auch durch

éin geradezu väterliches Zureden für den Erzieherberuf zu begeistern. Der

Bedrângte fand bei ihm wertvolle Ratschläge, und er ausserte sich bei Aus-
einandersetzungen massvoll und sachlich. In Erziehungsfragen hielt er sich nicht
an die Politik, hier war ihm nur das Beste gut genug.

Bachmann hat auch an der Entwicklung des geisſstigen Lebens unserer

Stadt regen Anteil genommen. Er gehört zu den Gründern der Lyceisſtenvereini-
gung und stand 20 Jahre als Präsident an der Spitze dieser bedeutsamen
Institution. Sein Hauptverdiensſt legt hier in der Organisation der Volkshoch-
schulkurse. Beinahe jedes Jahr las er selbſst über ein naturgeschichtliches
Thema. Seine letzte Vorlesung im Winter 1988/89 über die „Kunstformen in
der Natur“ erscheint uns heute wie éine Kristallisation alles dessen, was er
waäahrend 20 Jahren in formschöner Art behandelt hat. Noch am Tage vor
seinem Tode besuchte Prof. Bachmann, anscheinend in guter Verfassung, eine
Vorlesung und freute sich schon auf den „Schweizervortrag“ von Prof. Welirſli
aus Zürich, der 2 Tage später stattfand. Es war ein ergreifender Moment, als
der Reéferent die prächtig kolorierten Bilder der Alpenflora pietätvoll seinem
toten Freunde widmeéteée.
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Beéesonders hervorzuheben sind hier auch die mustergültig organisierten

naturwissenschaftlichen EXkursionen und Studienreisen, die er unterdem Patro-

nat der Lyceiſtenvereinigung durchführte, vorerst in der Schweiz, später an

die Riviera (1930), ja bis nach Neapel und Sizilien (1988).
In Anerkennung der hohen Verdienste um das öffentliche Leben, beehrte

die Stadt Luzern Prof. Bachmann im Jahre 1909 mit dem Ehrenbürgerrecht.

Bescheiden gab er zur Antwort: „Ich kenne keine Verdiensſste, um derentwillen

ich die Ehrung verdient hätte. Ieh habe seit Jahren meine ganze Kraft einge-

setzt, um Liebe und Verständnis zur engeren und weiteren Natur zu pflanzen

und zu pflegen.“

6. Persönlichkeit.

Eher zurückgezogen und still für sich, cing Bachmann durch die Jugend-

zeit. Dem Lärm und den losen Streichen seiner Mitschüler blieb er ferne. Wie

sich ein Klassengenosse der Seminarzeit noch erinnert, liebte Bachmann in

kleinem Freundeskreise ein gemütliches Plauderstündehen, mitunter auch etwa

das Flobertschiessen und Kegelschieben.

Ein schöner Zug in seinem Charakter war die Anhänglichkeit an die

Mutter, die er während seiner ersten Schultätigkeit beinahe allwöchentlich

im Seetal besuchte.

Als er nach Luzern übersiedelt war, lernte er bei der Familie Zander,

wie schon erwähnt, Ida Berchtold kennen, die ium von 1895—1986 als Lebeus-

gefahrtin zur Seite sſstaud und so seine ganze Persönlichkeit wertvoll ergänzte.

Trotz der Verschiedenheit inder Relügion war es eine äusserst harmonische

Ehe, die aber leider inderlos blieb. Die feine Bildung von Frau Prof. Bach-

manun und ihr Organisationstalent unterstützten den Gatten in der vielseitigen

Leébensaufgabe. An hydrobiologischen Kursen arbeitete sie als „Assistentin“.

Für die Schule hat sie Tabellen gezeichnet, und auf den Studienreisen der

Lyceisſtenvereinigung, wie auf vielen ExXkursionen hätte ein wesentlicher Teil

der Familie“ gefellt, wenn sie nicht dabei gewesen wäre. Der „Strenge“ Ex-

kursionsleiter und die milde, gütise Mutter, bei der man heimlich einen Wunsch

für die Aenderung des sonst eisernen Programmes anbringen konnte, hat auf

solchen Reisen den Ausgleich gebracht. Frau Prof. Bachmann war überhaupt

mitbestimmend in der oft beschwerlichen Lebensarbeit ihres Gatten. Er nennt

gie selbſt „eine Kraft, die mich in meinen Arbeiten mächtig fördert“. Daher

war der Tod seiner Frau im Jahre 1936 für ihn ein schwerer Verlust, den er

nur durch unermüdliches Weiterforschen allmählich überwand.

Religiös war Bachmann ein durchaus tiefer Mensch, der aber an öffent-

lichen Manifestationen nicht gerne mitmachte, und so mochte es scheinen,

als ob er sich am religiösen Leben nicht beteilige. Seine sonntäglichen Exkur-
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sionen waren stets derart organisiert,dass jeder Teilnehmer ungehindert die

Sonntagspflicht erfüllen Konnte, und er selbsſt gab hierzu das gute Beéispiel.

Nach aussen zeigte er oft eine harte Schale, aber im Innern war ein absolut

guter Kern. Prof. Bachmann verstand es auch, der Natur einen tieferen Sinn

abzugewinnen, und eébrfurchtsvoll verneigte er sich vor dem Urheberalles

Geschaffenen. Vor allem in seinen letzten Vorträgen der Volkshochschulkurse

über „Das Pflanzenleben“ und „Die Kunstformen in der Natur“, liess er immer

wieder seine positive Weltanschauung durchblicken.

Im grossen Lehrerkollegium unserer Schule war Prof. Bachmann über

4 Jahrzehnte lang eine markante Erscheinung. Sein bedeutendes Wissen und

das sichere Urteil fanden inden Konferenzen Beachtung. In der späteren Zeit

seiner langen Lebrtätickeit mas Bachmann manchem jüngeren Kollegen als

unnahbare Persõönlichkeit vorgekommen sein. Wer sich aber mit einem Anliegen

an ihn wandte, und wäre er ein halbes Jahrhundert jünger gewesen, dem liess

er gerne und zuverlässig Rat und Hilfe angedeihen. Wo er bei einem Kollegen

Neigung für wissenschaftliche Forschung wahrnahm, da war er immerbereit,

sie zu unterstützen.

Wie Bachmann in der Natur geradezu das Kleine und Unscheinbare wür—

digte und schätzte, so konnte er für die geringſsten Zuwendungen

seine volle Dankbarkeit zeigen. Aus der Melrzahl der Freundesbriefe spürt

man vielfach die grosse Liebe für jene Personen, dieum nahe sein durften.

Bachmann war aber viel zu verschlossen, als dass er sein Inneres jedem

geoffenbart hätte. Seine Zuneigung füblte man eher im mündlichen Verkehr. Er

nahm herzlichen Anteil an freundschaftlehen Gesprächen und rückte daun

bei gemütlicher Zusammenkunft auch selber mit eigenen Erlebnissen und An-—

sichten heraus. Vielfach tat er es aber mit trockener Kürze. Humor wusste er
zu geniessen, aber er selbsſt war zu herb, ihn zu schaffen. Freund Wehrli von
Zürich schreibt von ium: „Sein Gemüt war ein total reflektierender Edel-

stein, in ein bescheidenes Ringlein gefasst“.

Wie Prof. Bachmann seine Freundschaft einem jungen Kollegen, der

studienhalber in Neapel weilte, anbot, möge folgender Brief zeigen, den ert

anlãsslich eines Aufenthaltes in Frankreich schrieb:

Tessé la Madeleine, den 15. VIII. 1937.

Leber Herr Kollege!

Wie selr heimelt mich Ihr Brief an, Konnte ieh doch seinerzeit 2 herrliche
Monate dort (Zoolog. Station in Neapel) verleben. Sie haben recht, dass Sie
viel Zeit den biologischen Beobachtungen widmen. Das kann man nicht lesen,

das muss man gesechen haben, und dann können Sie das Gesehene mit gan-

andern Farben schildern. Ich freue mich jetzt schon, einmal Ir Erlebtes dar-

stellen zu hören. Machen Sie auch Bootsexkursionen, um 2z. B. die Behendig-
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keit der Taschenkrebse am felsigen Ufer zu sehen? Bei dieser Gelegenbeit ist

es auch möglich, die herrliche Acetabularia „ombrella die Napolit zu beobach-

ten. Ich freue mich riesis auf Ihre Erzählungen, wenn Sie heimgekehrt sind . .

Indem ich an Herru Prof. Dobru herzliche Grüsse sende,

gilt der beste Gruss Dir, meinem leben Freunde, so soll es fürderhin

heissen, den besiegelnden Trunk leisten wir in Luzern.

Dein ergebener Hans Bachmann.

Wahrend des arbeilſsreichen Lebens war Prof. Bachmann öfters kränk-

lich, und er mussſste besonders in den letzten Jahren sich grosse Schonung,

vielfach auch wider seinen Willen auferlegen. Es ist daher doppelt zu bewun-—

dern, was er seiner begrenzten Arbeitskraft abgerungen hat. Kuraufenthalte

in Oesterreich, Frankreich und Italien brachten wohl eine momentane Besse—

rung. Nach aussen liess er siehs überhaupt nicht anmerken, dass er in seiner

Gesundheit geschwächt wäre. Ein unaufhaltsam fortschreitendes Herzleiden

zwang inn zu MWeihnachten 1988 aufs Krankenlager. Wie durch ein WMunder

genas Prof. Bachmann rasch und nahm seine vielseitige Tätigkeit wieder auf.

Niemand, der in den letzten Tagen mit Prof. Bachmann zusammenkam, ahnte,

dass er uns so rasch verlassen müsste. Mitten im trauten Gespräch, ohne

Unwoblsein, hat inn Dienstag, den 20. Februar 1940, der Tod ereilt. Die Nach-

richt überraschte alle Freunde und Bekannten aufs schmerzlichſste. An der

Beéstattungsfeier im Friedental zeichnete- im Namen der Erziehungsbehörde und

der Kautonsschuleder hochw. Herr Erziehungsrat Dr. Frischkopf in meister-

licher Rede ein treues Bild vom Leben und Wirken des grossen Toten. Die

vielseitice Tätigkeit in der Naturforschenden Gesellschaft Luzern verdankte

deren Präsident, Dr. F. Adam, und im Auftrage der Schweizerischen Natur-

forschenden Gesellschaft würdigte Prof. Dr. Senn aus Basel das grosse Werk

des Forschers Bachmann in der Wissenschaft.

Schmerzerfüllt haben wir das Sterbliche der geweihten Erde übergeben.

Was Bachmann an Liebe und Begeisterung in seine Werke hineinlegte, das

wollen wir hüten und weiter ausbauen. Ganz besonders aber gedenken die

zahblreichen Schüler und Kollegen in schuldiger Dankbarkeit und aufrichtiger

Verehrung alles dessen, was uns der Verstorbene an menschlicher Güte und

Hingabe für immerhinterlassen hat. H. Gamma.
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